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ganz ebene Fläche bilde, und wenn er aus rechteckigen Platten befteht‚ dafs deren Ecken alle in derfelben

Ebene liegen und nirgends verliehen; denn folange die Ecken nicht alle gleichmäßig geebnet find, ill: die

Abfchleifung noch nicht gehörig vollendete. Die verfchiedenen römifchen Bezeichnungen für Mofaik-Fufs

böden find noch nicht in genügender Weife fefigeftellt. Unter Opur te[elatum oder guadratarz'um verfleht

man einerfeits die Zufammenfetzung des Fufsbodens aus in geometril'chen Figuren gefchnittenen Marmor-

platten , andererfeits diejenige aus Würfeln; unter Opus rermz'culatum das Mofaik, welches infolge der

Kleinheit der bunten Marmorltückchen den Eindruck einer Schlangenhaut hervorrufe, dann wieder die

Herfiellung aus kleinen wurmförmig gekrümmten Steinchen; endlich aber bezieht man diefen Ausdruck

auf vielfach gekrümmte, ineinander verfehlungene, wurmförmige Zeichnungen. Das Opus fer/ik und Opus

alexandrz'num wird auf Plattenmofaik bezogen, und zwar die erftere Bezeichnung auf das gewöhnliche,

wobei Marmorplatten zerl'chnitten waren, fo dafs diefelbe Figur mehrmals benutzt werden konnte; beim

Opus alexandrinum aber kamen nur zwei Farben vor: Rot und Grün, Porphyr und lakedämonit'cher Marmor.

Der Name wurde entweder vom Kaifer Alexander Seuerur abgeleitet oder flammt daher, dafs die Römer

Fig. 67.

 

Vom Fußboden im Pronaos des Zeustempels zu Olympia 25).

diefe Art Mofaik in Alexandrien kennen gelernt hatten. Opus _/Zgnium‚ nach der Stadt Signium (Segni)

fo genannt, zeigt geometrifche Figuren mittels weifser Steinchen in einen mit Ziegelmehl gefärbten, roten

Mörtel eingelegt.

Burck/u‘zrdt hält die heiten der römifchen Mofaiken fiir Nachahmungen griechifcher Originale. So

iii. die Schale mit den Tauben (Illu/eo Capit.) licher eine Kopie des vorher genannten Werkes von Sofux.

Nicht fo die in der Ca/a del Fauna in Pompeji nufgefundene Alexanderfchlacht, welche Burckhardt das

fchönf’te Mofaik des Altertums nennt, wahrfcheinlich den Sieg Alexander’s über Darius bei Iffos dar«

flellend 26); fie dürfte eine Nachahmung eines enkaufiifchen Gemäldes der unter Vefpafian's Regierung

lebenden Malerin Helena gewefen fein. Allenthalben wurden im vorigen ]ahrhundert und bis in die neuefte

Zeit hinein Mofaik-ansböden aufgedeckt, wo die Römer nur ihre Spuren zurückgelafi'en hatten, fo befonders

auch in Dentfchland. Hier iIt vor allem das fchöne Werk in der römifchen Villa zu Nennig, einem Dorfe

im Kreife Saarburg an der Bahnlinie Trier-Sierck, 40km von Trier entfernt, zu nennen, das im Jahre

1853 aufgedeckt wurde. Fig. 68 27) gibt ein Bild davon. Der Fußboden ift 15m lang und 10m breit

und umfaßt lieben lebensvolle Darflellungen: als Hauptbild einen Gladiatorenkampf umgeben von 6 Me-

daillons (0,90 bis 1,00 m Durchmeffer) mit Gruppen von Kämpfen zwifchen Fechtem und Tieren, fowie einem

Medaillon mit einem Orgelfpieler und einem Hornblät'er. Alles ill mit reichen Bandgeflechten, Mäandern

und Arabesken umgeben und eingefafst und gruppiert [ich teils um ein Marmorbecken, teils um das quadratifche

Hauptbild. Die Mofaikwilrfel haben eine Gröfse von 2 bis 12 mm; die Farben {ind mit \Veifs, Grau, Schwarz,

Zinnober- und Purpurrot, Violett, Blau, Grün, Gelb, Orange und Braun in verfchiedenen Abflufungen vertreten.

26) BURCKHARDT, ]. Der Cicerone. 3. Aufl. Leipzig x874. S 788.

27) Fakf‚-Repr. nach: V. \VILMUWSKY. Die römil'che Villa zu Nennig etc. Bonn 1863. Taf. ;.


